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IlnterhaltungsBlatt .
( Beila - erum Schwarzwälder Boten vom 14. Dezember 1847 .)

Verantwortlicher Redakteurr Wllh . Braudeckt r.

Der Berhaftsbefehl.
(Schluß.)

So wie in der wahren , innigen Freude , so liegt auch
Hilm tiefen Seelenschmerz eine höhere Weihe , eine über alles

^'
Kleinliche empor sich schwingende Veredelung und erhabene
Kräftigung des Vemüthes. — So unendlich wohl und das
süße Weh freudiger Ahnung , das erste aufkeimende , seltsam
beängstigende Gefühl der Liebe , der Zauber schwermüthiger
Sehnsucht überrascht , so glücklich uns die Ungewißheit jener
Verhältnisse macht , welche das Glück des LrbenS begründen ,
indem eben jenes ahnend « Gefühl des Glücks einen höheren
Reiz für das Gemüth hat , als die Wirklichkeit und die Gewiß¬
heit des Glückes selbst — eben so schrecklich ist das Gefühl
der Ungewißheit eines uns treffenden Unglücks durch dir
aufgeregte Einbildung auf die Folter gespannt, wenn der
vernichtende Bliz des tief in das innere Leben eindrivgenden
Unheils uns umzuckt, und noch zögert , ehe er mit dem Alles
vernichtenden Schlage uns trifft. Hat es uns wirklich er¬
reicht , umweht uns der das noch hoffende Herz erstarrende
Eishauch des Tntsezlichsten , was die Phantasie kaum zu
ahnen sich fürchtete , dann findet auch ein wahrhaft edles
Gemüth , sobald der erste betäubende Eindruck vorüber ist,
seine Kraft und Fassung wieder.

So fand auch der Morgen, welcher als der lezte seines
Lebens für den Sohn des Grafen sich der Nacht entwand,
die gräfliche Familie , obwohl tief ergriffen von der Schwere
des auf ihnen lastenden Unglücks , aber doch gefaßt. — Un¬
möglich ist es , die Gefühle zu schildern , welche in dem Zn-
nern des Grasen , Louisen's und seines Sohnes die mühsam
errungene , das Herz tödtende Ruhe zu vernichten drohten.
Aber mit einer Fassung » welche das Vertrauen und der Glaube
an eine allmählig waltende Gottheit in den drückendsten und
schrecklichsten Lagen des Lebens zu geben vermag, waren Alle
im Ahnensaalk des Schlosses versammelt , den Augenblick er¬
wartend , der den Sohn und Geliebten dem Vater und der
Braut entreißen und dem gewaltsamen Tvde entgeqenführen
sollte. Der alte Graf war in der Uniform eines Öberforst-
meisterS des Königreichs Hannovers gekleidet, Heinrich als
Major der englisch- deutschen Legion , während Louise km blen-
dendweißen Gewände einer jener herrlichen Schöpfungen der
Bildhauerkunst gleich , denen nichts fehlt als der Hauch des
Lebens . Nur der alte Paul, welcher den Abend vorher noch
so voller Hoffnung und Trost für Alle gewesen war , lag im
Nebenzimmer bald knieend zum Himmel betend, bald in Ver¬
wünschungen ausbrechend , seiner Sinn« kaum mehr mächtig.

Da wirbelten im Schloßhofe die Trommeln und in festen
beschlossenen Reihen besezten die Truppen den gräflichen Park .
Mit einem tief aus dem Innern emporgellenden Schrei sank
Louise ohnmächtig in die Arme ihrer lautweinrnden Zofe,
während der alte Graf krampfhaft die Hand seines Sohnes faßte .

»Muth , theurer Vater , noch ist Rettung, « flüsterte
d' r junge Graf , den dem Umsinken nahen Greis küssend ,
während das Anschlägen der Gewehre der Wachen vor den
Thüren des Saales die Ankunft des Majors verkündete.

Mit einem Blick«, in welche« des ganzen Lebens Schmerz

S«
und Glück verschmolzen war , eilte der junge Graf auf Loui¬
sen zu, küßte ihre kalten Lippen und ließ die Bewußtlose aus
dem Saale entfernen . Dann fühlte er mit der Hand an das
klopfende Herz , als fürchte er dessen Stillstehen , und als
sei alles Gefühl für das ihn Umgebende gewichen , richtete er
sich ernst und stolz empor, den Eintritt des Majors erwartend .

Don seinen Offizieren umgeben , trat dieser jezt in den
Saal , und in den Zügen Aller lag tiefes Mitgefühl und der
finstere Ernst stummer Pflichterfüllung.

Mit einem ängstlich suchenden Blick übersah der Major
den Saal , und als er Louisen's Abwesenheit bemerkte, nahm
sein verstörtes Ansehen einen ruhigeren Charakter an . Rasch
trat er auf den Berurtheilten zu , und seiner Empfindungen
nicht mehr mächtig , schloß er iht« heftig in seine Arm «.

»Major ! « rief er erschüttert , während der junge Graf
befremdet sich seinen Armen entwand. »Wort« wären nur
Frevel an dem heiligsten der Gefühle, aber dürfte ich , so
wahr Gott lebt , ich würde freudetrunken das Todesurtheil
vernichten , welches an Ihnen zu »ollstrecken mein Eid mich
zwingt . «

»Ich bin Soldat , ich scheu « den Tod nicht,« entgegnete
mit wildem Tone der jung« Graf. »Ich sterbe für mein
Vaterland , und dieß ist der Trost, welcher den Meinen bleibt,
und mich beseelt . — Darum trenn« ich die Pflicht von der
Person , und scheide ohne Groll . Wohl Ihnen , wenn Ihr
Inneres sagt , daß Sie hier recht gebandelt. «

»Mein Sohn , mein einziger Sohn, « schrie der alte
Graf in verzwriflungsvollem Tone , als er sah , wie derselbe
seinen Degen den Offizieren übergab. »O ! hätte ich Dich
fliehen lassen , hätte ich für Dich geblutet , Fluch allen Tyran¬
nen , Fluch Euch , o !« -

Er konnte nicht weiter sprechen , der Schmerz , die Ver¬
zweiflung fesselte seine Junge.

»Wir sehen uns wieder ! « rief feierlich der Sohn , den
Vater küssend und nach seinem Lehnstuhl führend , in welchen
er erschöpft nkedrrsank. »Mein lezter Gruß gilt Dir und
Louisen, sag' ihr, daß meine Liebe zu ihr mich treu tnS Trab
begleitet. Lebt wohl !«

Er wendete sich rasch ab , seine Thränen verbergend,
und wollte mit den Offizieren , welcht , tief ergriffen von der
Scene , mit wehmüthigrr Thrilnahme den Verurtheilten in
ihre Mitte nahmen , den Gaal verlassen — da wirbelten in
der Entfernung die Trommeln, und schmetterten Hörner, von
schnell auf einander folgenden Schüssen begleitet, durchzuckten
elektrisch di« im Saale Anwesenden.

„Was bedeutet dieß ! « rief von einer dunkeln Ahnung
ergriffen der Major, unwillkürlich mit der Hand nach seinem
Degen fassend.

Da stürzte Latour in der heftigsten Aufregung herein.
»Wir sind von den Feinden umringt,« schrie er. „Die ganz«
Gegend wimmelt von Russen und dm Truppen der englisch-
deutschen Legion. Schon sind unsere Jäger im Dorfe geworfen.«

»Auf , mir nach ! « rief der Major , den Degen »iehend,
und führte den jungen Grafen , welcher wie trunken dem im¬
mer stärker werdenden Tumulte lauschte , seinem Vater zu.
»Auf, mir nach ! Es lebe der Kaiser !«
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„Es lebe der Kaiser!" riesen die Offiziere und verließen
in stürmischer Eile den Saal , « ährend die bisher vor dem¬
selben ausgestellten Posten verdoppelt hereintraten.

„Heinrich , « ein Heinrich !" stammelte Louise , in den
Saal stürzend , aus welchem Paul sich unbeachtet entfernte ,
und sank in des Grafen Arm «. „Dir wird Rettung , Du
wirst frei," schluchztest« und umschlang stürmisch seinen Nacken.

„Ts stnd die Unsrlgen !" rief Heinrich. » Gott sei gedankt « .
„Herr Gott Dich loben wir !" stammelte betend der alte

Graf in seinem Lehnsessel , während keines Wortes mächtig
d !e Liebenden in seliger Umarmung , Alles um sich vergessend,
versunken standen .

Immer wilder wurde der Tumult , immer näher kam er
dem Schlofft , in deffen Umgebung sich die überraschten
französischen Truppen zurückzogen , und durch den Trommel¬
wirbel , durch die Signale der Hörner, vom heftigen Gewrhr-
feuer und den Kommandoworten der Befehlshaber unterbro¬
chen, tönte das Sturmgeläute der Dorfkirche wie der Hülfe -
ruf eines Verunglückten . Mit finstern drohenden Blicken
betrachteten di« zurückgebliebenen Wachen das Entzücken ,
welches aus de» Blicken der gräflichen Familie sprach , und
kaum vermochte der Anblick dieser Wachen den jungen Gra¬
fen zurückzuhalten , da stürzte Paul freudetrunken herein und
rief : „Wir stnd frei , so eben stürzte der Major getroffen
vom Pferde , die Franzosen fliehen !"

Wülhend drangen die Franzosen mit gefälltem Bajonet
auf Len Verwalter «kn , da krachte eine scharfe Gewehrsalve
dicht unter den Fensterndes Schlosses und klirrend flogen die zer-
sprengten Scheiben ln das Zimmer. Betäubt wankten die Wachen
zurück, während der vielstimmige Ruf „Pardon " vom Schloß¬
hof« her ertönte. DaS Getöse des Kampfes verhallte mit
einigen auS der Ferne her schattenden Flintenschüssen und
bald nahten sich klirrende Schritte de« Saale. Von
Offizieren der russischen Truppen und denen der englisch -deut¬
schen Legion umgeben trat Hermann v. Alten in das
Zimmer und eilt« mit ausgebreiteten Armen auf den jungen
Grafen zu, während die französischen Wachen entwaffnet ab -
geführt wurden .

„ Gott sei Dank, noch zur rechten Zeit," rief der Haupt -
mann v. Alten, den jungen Grafen stürmisch an seine Brust
drückend, während der alte Traf und Louise kn freudiger
Hast dem Erretter entgegentraten .

„Ich habe Such erwartet,« sprach Heinrich gerührt und
trat in den Krels der Offiziere , welche frohbegrüßend ihn
umdrängten .

„Und dennoch , ich schaudere, wenn ich daran denke, «'
rief der Hauptmann , „dennoch würdest Du das Opfer Deines
kühnen Unternehmens, wenn Wilmsen nicht gestern noch
zur rechten Zeit uns fand und mir meldete , wie gefährlich
Deine Lage sei .«

„Wilmsen ! « fragt« mit freudigem Schreck der junge Graf.
— »Wllmsen , der, wie man mir sagte, auf der lezten Flucht
mit mir , sein Leben verlor?«

„Halten zu Gnaden , Herr Major, « sprach Wilmsen ,
aus dem Hintergründe hervortretend . „Sie hatten mich frei¬
lich In den Grund gebohrt, aber ich wurde wieder flott, eh '
die Ebbe eintrat .«

„Mein trauter Freund ! « rief freudig der Major und
reichte ihm herzlich die Hand .

„Und nun, Herr Graf v . Dornburg," begann der Haupt¬
mann sich gegen den Vater « endend , welcher mit Louisen
in stummem Entzücken die Anwesenden betrachtete, „jezt werde
ich hoffentlich auf einige Tage Zeit gewinnen , Ihr gastfreund¬
liches Anerbieten anzunehmr«, und .« indem er sich lächelnd an
Louisen wandte, „das Glück genießen, als willkommener Gast
in der Nähe der holden Braut meines Freundeszu verweilen .«

Der Graf wollte sprechen , doch der Hauptmann fubr
fort : „Noch ist nicht Alles vollendet , und während ich die
Gestaltung der Dinge hier ordne , werdet Ihr Zeit haben
Euch von dem bestandenen Schrecken und dem schnellen Wechl
sel der Verhältnisse zu erholen . Auf Wiedersehen,« rief er
Louisen's Hand ehrerbietig an seine Lippen ziehend und,e >>
ließ mit seiner Umgebung den Saal , die Glücklichen ohne
störende Zeugen ihren Gefühlen überlassend .

Wenige Augenblicke hatten schnell und entscheidend für
die Dornburg und deren Bewohner die drohende Gefahr
vernichtet und in den weiten Räumen des Schloßtheiles, wel-
ches die gräfliche Familie bewohnte , herrschte Freude und
Entzücken , wo kurz vorher noch nur der Seufzer des Schmer-
zes und das Stöhnen der Verzweiflung hörbar waren . Im
gräflichen Parke lagerten die russischen Truppen mit den Sol-
baten der englisch- deutschen Legion bei dem reich gespendeten
Wein des gräflichen Schloßkeüers fraternisirend, während die
Souterrains des linken Schloßflügels mit den gefangenen
französischen Soldaten angefallt waren, deren dumpfer Klein-
muth und wilver Unmuth mit de« lärmenden Frohsinn der
Sieger k« grellen Kontrast stand .

Im Zimmer des Majors de Crokr saßen dessen alter
Sergeantmajor , und sah mit starren Zügen , aus w' lchen
alles Leben verschwunden zu seyn schien , auf seinen gefavze-
nen verwundeten Herrn, der vom starken Blutverlust erschöpft,
in einem ohnmachtähnlichen Schlummer lag . Der Wundarzt
hatte so eben die Kugel aus dem Arme des Verwundeten
genommen und einen leichten Verband angelegt , indem er
die auf einem kleinen vor dem Lager des Majors stehende«
Tischchen auSgebreiteten chirurgischen Instrumente zusammen¬
packte , während ein leises Zucken die zurückkehrende Lebens¬
kraft desselben verkündete.

„Wie steht's , Doktor, « frug jezt Latour , aus seiner
starren Theilnahmlosigkeit erwacht , als er sah , daß derselbe
sich entfernen wollte.

„Ohne alle Gefahr,« entgegnete beruhigend der Wund¬
arzt . „ES war nur «ine Fleischwunde , und diese Ohnmacht
ist eine natürliche Folge des Blutverlustes. — Sucht alles
Störende von ihm zu entfernen , und vermeidet, vor der Hand,
wenn er erwachen sollte, mit ihm viel zu sprechen. Ich muß
jezt fort , denn es bedürfen noch Biele meiner Hülfe .«

Er ging , und mit wrhmüthigen Blicken betrachtete La¬
tour das bleiche Antliz seines Herrn , indem er ein kleines
Medaillon, welches an einem schwarzen Bande auf der Brust
des Verwundeten geruht hatte , und bei Entkleidung des
Majors abgenommrn worden war , gedankenlos in der
Hand hielt .

„Latour !« stöhnte der Major , und schlug , wie aus ei¬
nem schweren Traume erwachend , die Augen auf.

„Gott sei gelobt , Ihr lebt, « rief entzückt der Sergeant-
major , und bedeckte küssend die Hand des Verwundeten mit
Frrudenthränen.

„Es wäre besser , die Kugel hätte sicherer getroffen,
"

seufzte de Croix mit mattem Blick gen Himmel.
„O beruhigt Euch, mein guter Herr, nur jezt denkt nicht

an das , was geschehen,« bat besorgt Latour. „Es wird
schon alles noch gut werden . «

„Gefangen , verwundet und in diesem Schlosse,« grollte
der Major. „Vas ist zu . hart. «

„Wir sind hier zu Hause, « tröstete Latour , „und gewiß
diese Dornburg 's werden es Euch nie fühlen lassen, daß Ahr
Gefangener seid . Schon zweimal hat der alte Graf , die
Comteß und der feindliche Major besorgt nach Eurem Best» '
den sich erkundigen lassen , und sobald Ihr Euch erholt habt,
werden sie selbst zu Euch kommen , um Euch ihrer herzlichste"
Thrilnahme zu versichern. «



»Nur jezt , nur heut nicht,* rief mit abwehrender Br-
Vtgnng dt Croix . »Ich mag sie nicht sehen, ihr Anblick ist
für mich r» drückend. *

»Ach glaube , sie kommen schon, « entgegnet « Latour, in¬
dem er sich von seinem Sizr erhob , und das Medaillon,
welches er in der Hand behalten , auf den Tisch legte , wäh-
ewd der Major finster von seinem Lager sich emporzurichten
sichte , aber mit einer schmerzlichen Bewegung zurücksank.

» Vs hat keine Gefahr, Herr Traf, « ertönte die Stimme
des Wundarztes durch die geöffnete Thür , indem der Graf,
Louise und Heinrich herrintraten.

»Ums HimmelSwillen , schonen Sie sich, * rief der jung«
Graf auf den Verwundeten zueilend , welcher noch einmal
»ersuchte , sich emporzurichten , während der alte Traf und
erröthrnd Louise sich dessen Lagr näherten .

»Nie werden wir vergesse» ,« fuhr Traf Heinrich fort,.mit welcher edlen Schonung Sie uns behandelt haben, und
es ist für uns ein süßes Tefühl , Ihnen in gegenwärtiger
Lage zu beweisen , wie tief wir Ihnen verpflichtet sind , und
Ihnen , so viel in unser« Kräften steht , das Unangenehme
derselben zu erleichtern.*

»Meinen Dank,« stammelte gerührt de Ceoix und sank
erschöpft zurück , die Hand des Trafen in der seinkgen fest-
haitend . »Ts war ein Werk des Himmels, daß Alles so endete. «

»Ja , es war des Himmels Wille, " rief der alte Graf,und beugle sich auf den Verwundeten . Aber plözlich fuhr
er erschrocken zurück , und indem er mit bebender Hand das
Medaillon erfaßte , bedeckte Todtenbläff« sein Gesicht.

Erschrocken und staunend richteten sich die Augen Aller
aus den Treis, welcher mit starren Blicken das Portrait des
Medaillons ansah.

»Wie kommt Ihr zu dem Bilde,« rief er mit zitternderStimme.
»Man fand es als Kind bei mir, « entgegnet « befremdetder Major.
»Und wo fand man T « ch ? !" frug er mit steigender Hast.
»Wo , das weiß Niemand,* ergriff Latour das Wort.

»Oer Marquis de Croix fand meinen Herrn als Kind von
einem Jahre in der Hütte eines brennenden Dorfes in Deutsch¬land. "

»Ts ist das Bild metnes Weibes I Ts ist m«kn Sohn !"
schrie der Traf und bedeckte mit Küssen den Verwundeten,»n dessen Lager er niedersank.

»Bruder !« rief Heinrich entzückt seine Hand ergreifend .
»Vetter ?« flüsterte Louise sich mit Frrudenthränen über

ihn beugend.
»Das ist zuviel,« stöhnte de Croix und schloß , wie im

Echlummer, dir Augen . Doch als habe das Gewaltige
dieses Eindrucks seine geistigen Kräfte erhoben , so schlug erd»ld wieder mit leuchtenden Blicken die Augen auf, währendder Arzt ängstlich seinen Bewegungen folgte .

»Vater ! Bruder ! Schwester ! « rief er sich emporrichtend ,^ d die Liebkosungen der Selnigrn erwidernd . »O , so sind*ine Ahnungen wahr geworden , so hat dkeß freudige G«.'
Hl , welches seit meinem Eintritt in dieses Haus mich so
^ verstehlich zu Euch htnzog, nicht getäuscht. Ich bin also« rh, verlassen und heimathslos, ich habe «in Vater-A>>d und Euch , denen ich angehbr«, und von denen ich nicht- -der getrennt werde ?«

. »Nie wieder," riefen gerührt die Seinigen . »Wir blei-vereint !«
, »Und ich ?* frug Latour , indem er mit der Hand dieEugen bedeckte, um die herzbrechenden Thränen zu verbergen .. Schweigend , mit dem Lächeln eines glücklich Träumen-

reichte de Croix ihm die Hand, welche der alte Soldat," nrr Befühle nicht mehr mächtig , lautschluchzrnd ergriff.
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Schweigend , in stummen Entzücken , umstanden die Seinendas Lager des Wiedergefundenen .

Die derHättgnLßvolle« * * * * *.
(Fortsezung .)

Dabei griff er in seine rechte Westentasche , wie um sei¬nen Teldbeutel hervorzuholen , — kein Geldbeutel da ! Erfühlte in die linke, — kein Teldbeutel dal »Hm !" murmelteer erstaunt und fuhr mit der Hand in die rechte Tasche sei-ner Lederhosen , — kein Teldbeutel da , kn die linke Taschebis auf den Grund , — kein Geldbeutel da !
»Was Teufel ! « rief er , nun auch seine Rocktaschendurchsuchend — »auch die sind leer , — Kellner , ich mußmeinen Geldbeutel verloren haben . " Dabei sprang er vomStuhle auf. »Und jezt bemerke ich es erst, auch meine Uhrund mein Petschaft sind mir gestohlen worden. — Sie ken¬nen mich wohl nicht mehr ? — Was kann ich thun ? «
»Ihre Rechnung bezahlen, wenn 's gefällig ist,« antwor¬tete ruhig der Kellner .
» Freilich muß ich das," erwidert « der Fremde ; »ichkann Ihnen nicht zumuthen , mir Vertrauen zu schenke».Was aber soll ich thun ? Ich muß Ihnen etwas zum Pfändezurücklaffen. "
»Ganz recht," entgegnete der Kellner .
»Was aber ? — Meinen Mantel? Ich braucht den¬selben nicht."
»Ja wohl, ist vollkommen genug ."
» So kommen Sie , helfen Sie mir denselben ausziehen .Doch , da fällt mir «in , es wird nicht gehen, daß ich Ihnenmeinen Mantel dalaffe , ich leid « zu schrecklich an Rheuma¬tismus in den Schultern. Ich kann wahrhaftig nicht. Eie

müssen etwas anders nehmen. Was aber ? — Meine Stie¬feln, meine neuen weißen Ctolprn ?"
»Ich denke nur , Sie werden nicht gut ln Strümpfenforlkommen , ohne ebenfalls sich zu erkälten oder neue rheu¬matische Schmerzen zu bekommen. «
»Sehr wahr ! Wie dumm ich bin ! Aber so unerwartetund ungewohnt in eine solche mißliche Lage zu kommen —und den Verstand nicht zu verlieren — will viel heißen.Nein , nein , die Stiefeln — Unsinn ! Ich will Ihnen etwassagen , Kellner — ich will Ihnen « eine Lcderhosen dalassen— funkelnagelneu — zweimal mehr werth als meine Stol-pen. Ich werde sie nicht brauchen . Ich gehe schnell undknöpfe meinen Mantel fest zu » so wird Niemand gewahrwerden . "
» Wie Sie wünschen, mein Herr,« erwiderte der Kellner.In wenigen Augenblicken befanden sich die Lederhosenin den Händen des Kellners. Der Fremde zog sein « Stie¬feln wieder an , knöpfte seinen Mantel von unten bis bei¬nahe unter die Nase zu und verließ mit dem Versprechen,dir Hosen schon am nächsten Morgen wieder einlösen zuwollen , das Hotel , indem er durch eine « steifen , geradenGang so viel als möglich zu vermeiden suchte , daß nichtetwa ein« rasche Oeffnung des Mantels den erlittenen Ver¬lust zu erkennen gäbe.

* *
Unser Gentleman ging nicht weit . Er lief quer überdie Straße und trat kn ein Hotel ein , welches dem vorigengerade gegenüber neben dem Postamt lag.Abermals ging er in das Gastzimmer und ließ sich aufeinen Stuhl nlider , ohne daß irgend jemand etwas Ver¬

dächtiges an ihm hätte bemerken können.
»Kellner ! * rief er , » die Post ist sogleich neben diese«Hotel — nicht wahr ?«
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»Ja wohl , mein Herr .«

» Um wie viel Uhr gfht der Silwagen « ach London ? "

„ Um fünf und ein halb Uhr . "

»Gut . Sorgen Sie für Abendbrod und Bett ; und

hier, " fuhr er fort , indem er seine Guinee auf den Tisch

warf , » lassen Sie « ich nach London rinschretbra , ich heiße

William Barlng .«

Der Kellner hatte diesen Namen schon irgendwo gehört

und verbeugte sich respektvoll .

„ Haben Sie Gepäck, mein Herr ?"

»Nein !"

Der Fremde tafelte nun zum zweiten Male . Ungefähr

um zehn Uhr verlangte er , in sein Schlafgemach geführt zu

werde « .
„ Hausknecht, " sagte er , „wecke mich ja pünktlich um

halb vier Uhr ."
^ ^

Ich werde sehr schwer rimnttr . Vergiß mich nicht ; und

sollte ich nicht Mnrm « fünf Minuten auf den Beinen seyn ,
rüttele mich nur tüchtig ! "

„Wir Sie befehlen, " erwiderte der Hausknecht .

Pünktlich nach vier Uhr erschien derselbe mit einer La¬

terne . Der Fremde stieg nach Empfang einiger derben We -

ckerstöße auf und sezte sich neben das Bett auf einen Stuhl ,

während jener das Licht anbrannte .
„Aeh — äh ! " gähnte unser Held , der noch im Schlafe

zu seyn schien.
„vrrri ES ist kalt ! " sezte er hinzu , „wer doch noch

«ine Viertelstunde in sejnen Federn liegen könnte ! Haus¬

knecht, meine Strümpfe ! "

»Hier , Herr ."

Langsam wurden die Strümpfe angezogen , während sich
daS Gähnen wiederholte .

„Meine Hosen ! "

Der Hausknecht nahm rin Kleidungsstück nach dem an¬

dern von dem Stuhl — keine Hosen zu sehen ; er schaute

rechts und links — keine Hosen ; unter und auf jedem Stuhl
— keine Hosen ; unter die Bettdecke — kein» Hosen ; unter

daS Kopfkissen — keine Hosen l

»Ich sehr keine Hosen , Herr . "

»Dummes Zeug , Mensch ."

DaS Zimmer wurde ein zweites Mal durchsucht.

»Ich kann keine Hosen finden . "

„ Sonderbar ! " rief unser Fremder , »vielleicht size ich

darauf ."
Dabei staud er auf . Aber auch hier waren keine Hosen I

„Hm , hm , närrisch ! Hast Du vielleicht die Hosen mit

weggrnommen , als Du di« Stieseln holtest ?"

„Ich bin gar nicht in die Stube gekommen . Ihre

Stiefeln standen vor der Thüre . "

»Nichtig , ich stellte sie hinaus . Aber zum Donnerwet¬

ter, mein « Hosen müssen sich finden . " ( Schluß folgt .)

GkaritäterrMaftrei« .
G Ein Weib , daS den ganzen Ta - mit Plaudern zu¬

brachte und ihr ganzes Hauswesen vernachläßigte , wurde von

Ihrem Manne tüchtig gezank/ . „ Warum zankst du denn aber

so rntsezlich , ich habe ja nichts gethan ;" sagte sie jammernd .

„ Eben darum , weil du nichts gethan hast, " entgegnete der
Mann .

G Ein Deutscher , der eine Fußreise durch die Schweiz
machte und im Begriff war , nach Winterthur zu gehen , war

schon etwas ermüdet und fragte einen ihm begegnenden Schwei -

rerlandmann : „ Wie weit Freund habe ich noch bis dahin ? "

Der Bauersmann sah ihn an und sagte : „ Gehen sie doch !"

Dies kam dem Frager , wunderbar vor . Da er indessen noch
zweimal bloS diese drei Worte hören mußte , gieng er unwil¬
lig fort . Nachdem er nun etwa 15 bis 2ü Schritte unwil¬
lig darüber weiter gegangen war , hörte er laut hinter sich
hrrrufen . Er drehte sich um , und nun sagte der vorher Ge¬
fragte : „ In zwei Stunden sind Sie an Ort und Stelle , wenn
Sie so fortmarschiren . Bevor ich Antwort geben konnte,
mußte ich erst Ihren Gang sehen ."

T Der schöne und junge Herr G . trat eines Morgens
früh in den Garten und ward ganz von der Natur bezau¬
bert , eS war im Frühjahr . „ O ihr . himmlischen Mächte"

u . s. w . wollte er reden , als ' die neben ihm stehenden zwei
Dienstmädchen , die er nicht bemerkt hatte -
„ witz bitten Ihnen Herr G . " ( Wahrscheinlich verstoß
den sie statt Mächte , Mägde .)

" -

„ On » apercu l ennemi stau « le lointain " wurde
von einem Zeitungsschreiber übersezt : man hat den Feind im

Lointanischen erblickt.
T Ein Man « vo » großer Corpulenz war so grob M

dick . Ein Anderer sagte von ihm : „ Der ist blos deshalb fv

grob , weil man ihn nicht ganz durchprügeln kann . "

Herr vo« Habenichts .

Skathsel .
Was ich bin , ist dir Erde ,

'

Doch selten so genannt ;
Wer von ihr ferne wohnte ,

Sir wär ' ihm so bekannt .

Rings ist 'S um sie zu finden ,
Lebt auch im Meeresgrund ;

Strahlt 'S dir auS lieben Augen ,
So wird dein Herz gesund .

Auslösung der Charade in Rro . 95 :

8 t e t n b o ck.
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